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drei Beitrdge aus aktuellem Anlass

12. Juni 1994

'urférderung in die Bun-
desverfassung!

Die Eidgendssische Volksab-
stimmung zu einem Kulturfor-
derungsartikel in der Bundes-
verfassung steht unmittelbar
vor der Tiir. Es gilt, am 12. Juni
mit einem JA dafiir zu sorgen,
dass Kultur nicht langer als Ne-
benprodukt des o6ffentlichen
Lebens betrachtet werden
kann.

Selbstverstandlich zahlen nur die
Stimmen, die brieflich abgegeben
oder in eine Urne eingelegt wer-
den. Die Geschéftsfuhrerin des
Schweizer Musikrates, Ursula Bal-
ly-Fahr, sieht denin auch eine nicht
unerhebliche Gefahr: «Der gross-
te Feind des Kulturartikels sind
nicht die politischen Gegenmass-
nahmen, sondern vielmehr die
Gleichgultigkeit des Volkes die-
sem Artikel gegentiber.»

Kultur geht jeden etwas an. Mit
dem Begriff «Kultur» ist keines-
wegs etwas Elitdres gemeint. Da
gehort klassische Musik ebenso
dazu wie Theater, Tanz, bildende
Kunst, Jazz, volksttimliche Musik,
das Trachtenwesen, Literatur, Ar-
chitektur... Das heisst nichts ande-
res, als dass jeder, dem irgend et-
was aus der reichen Palette unse-
rer viersprachigen Kultur zusagt,
nur mit einem JA zur Vorlage ein-
treten kann. Was haben sich wohl

jene 113 von 225 Delegierten der
SVP Schweiz gedacht, die sich fur
ein NEIN entschieden haben?
«Kultur sorgt fir Vielfalt», sagt
ein (wahrer) Slogan des Komitees
fir eine kreative Schweiz, das sich
fur den Kulturférderungsartikel
einsetzt. Jener (Zufalls)Entscheid
der SVP Schweiz zeugt hingegen
eher von...

Kultur macht das Leben lebens-
wert, will Auseinandersetzung,
darf kein Privileg werden, baut
Briicken: es gibt eigentlich nur Ar-
gumente fur die Kulturférderung.
Das soll man am Resultat des
12. Juni 1994 spren.
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Der Eidgendssische Orchester-
verband tritt mit Uberzeugung
fiir ein JA ein - weil ihm unse-
re Kultur am Herzen liegt!
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Der aktuelle Kommentar
Alarmstimmung bei den Musikschulen

-eradezu alarmierender Weise
werden vielerorts die Subventio-
nen der 6ffentlichen Hand fur die
Musikschulen gekirzt. Das trifft
die Entwicklung des Musikschul-
wesens in ganz empfindlicher
Weise, die Existenz nicht weniger
Musikschulen ist gefahrdet, es sei
denn, sie erhéhe die Beitrage der
Schulerinnen und Schuler in einer
Weise, die es nur noch Beguterten
erlaubt, ein Instrument zu lernen.

Die Sparwut scheint in der Tat vor
nichts haltzumachen. Man soll be-
kanntlich nicht die einen Ausga-
ben gegen die anderen ausspie-
len. Immerhin sei die Bemerkung
erlaubt, dass Musikschulen einen
gewaltigen, dusserst wertvollen
Beitrag zur sinnvollen Freizeitge-
staltung der Kinder und Jugendli-
chen leisten. Naturlich sind sie
nicht die einzigen, die solches tun.
Zu erwdhnen waren in diesem Zu-
sammenhang sicher auch die
Sportvereine mit ihren Angeboten
fur die Jungen usw.

Wenn bei der Jugendforderung
gespart wird, verlieren wir Sub-
stanz. Schule, Bildung, Anregung
zu sinnvoller Betatigung in der
Freizeit: das alles darf nicht ange-
tastet werden, das ist zu wertvoll
fur uns alle.

Im Kanton Zurich haben Uber
45'000 Burgerinnen und Burger
eine Volksinitiative mit dem Titel
«Gemeinsam fur eine musikali-

Radio DRS 2:

sche Ausbildung unserer Jugend»
unterzeichnet. Diese Burgerinnen
und Burger haben erkannt, wel-
che Bedeutung die Musikerzie-
hung hat, und sie wehren sich ve-
hement gegen die Absichten ge-
wisser Politiker, die kantonalen
Subventionen an die Musikschu-
len zu klrzen oder zu streichen.
Sie wehren sich damit fur 35’000
Musikschler, deren Ausbildungs-
statten akut geféhrdet sind.

Es gilt, mit wachem Auge zu be-
obachten, was im Musikschulwe-
sen geschieht. Es gilt aber auch,
dass die Musikschulen selber aus
dem Bittsteller-Dasein heraustre-
ten und fir sich Offentlichkeitsar-
beit machen: sie haben etwas an-
zubieten, sie erbringen eine Lei-
stung, sie haben Anrecht auf of-
fentliche  Anerkennung  und
Unterstitzung. Die Zircher ma-
chen es vor (sie haben die Initiati-
ve im Mdrz eingereicht), andere
koénnen es nachmachen.

.stverst'andlich gibt es Kantone
und Gemeinden, die Musikschu-
len nach wie vor grossziigig un-
terstiitzen. Das erfordert Aner-
kennung. Gleichzeitig ist zu hof-
fen, dass die «Antizyklischen»
nicht auf den Geschmack kom-
men und meinen, was anderswo
getan werde, namlich die Spar-
schraube  anzuziehen, konne
miuhelos kopiert werden.

In diesem Zusammenhang sei auf
einen Beitrag in der Coop-Zeitung

vom 14. April hingewiesen, der
unter dem Titel «Bald ausgebla-
sen?» erschienen ist. Dort malt
Hansjlrg Loretz ein eher dusteres
Bild, wenn das Beispiel Zurich
Schule machen sollte. Nicht nur
das Musizieren an sich, wird ge-
sagt, sei wertvoll, sondern auch
die stabilisierende und integrie-
rende Wirkung der Musik und des
gemeinsamen Spielens.

Was hat das alles mit dem EOV zu
tun? Es liegt auf der Hand: wenn
die Qualitdt der Jugendmusik-
schulen sinkt, wenn weniger Kin-
der ein Instrument spielen lernen,
dann fehlt es den Orchestern an
Nachwuchs. So einfach, und so
dramatisch ist das. Was bedeutet:
das Leben und die Entwicklung,
oder das - unverhdltnismassige
«Besparen» der Musikschulen
geht auch die Orchester etwas an,
und es gilt, unselige Bestrebungen
im Keim zu ersticken. Da kénnen
die  Orchestermitglieder selber
mitwirken, sie hatten ja auch ein-
mal die Chance, ein Instrument
erlernen zu kénnen. Verbauen wir
also diese Chance unseren Kin-
dern und Enkeln nicht!

Jurg Nyffenegger, Redaktion

Mitteilungen des Vorstandes:
s. letzte Seite

Soll Schmalhans der Kiichenmeister sein?

.tand in der Presse: Radio DRS
spart «Teufel komm raus», und
das wird schmerzlich sein. Der
Schweizer Musikrat hat sich des-
halb an SRG-Generaldirektor An-
tonio Riva gewandt und seiner Be-
sorgnis Uber den Kulturabbau, na-
mentlich im Programm_DRS 2,
zum Ausdruck gebracht.

Nun ist allerdings dieser Abbau
schon seit einiger Zeit im Gang.
Was befiirchten lasst, dass der
Aderlass, jetzt, wo er in aller Leu-
te Mund gebracht worden ist,
noch ztgiger vorangehen wird.

Einige Beispiele:

Mit eigenen Mitteln konnte DRS 2
1990 37 Horspiele produzieren,
1992 noch 28, 1993 20, im lau-
fenden Jahr wahrscheinlich nur-
mehr 18.

Kammermusik war eine Spezia-
litét von DRS 2: 1990 168 Produk-
tionen, 1992 noch 125, zur Zeit
dirften diese Produktionen auf
zwei Drittel von 1992 zurtickfal-
len.

Ahnliches stellt man bei kommen-
tierten Musiksendungen und bei
Wortsendungen fest.

. 2 musste 1991 real 1 Mio. Fr.
einsparen, 1992 2,2 Mio. Fr,
1993 0,3 und 1994 0,4 Mio. Fr.
Das sind 3,9 Mio. Fr. oder 30 %
der zur Verfigung stehenden Pro-
grammgelder. In der Offentlich-
keit war nur von 1,3 Mio. Fr. die
Rede. Eine falsche Zahl. Bis 1998,
schatzt man, werden pro Jahr
weitere 1,5 Mio. Fr. fehlen, insge-
samt also zusatzlich 6 Mio. Fr. Der
Abbau der Kulturvermittlung wird
weitergehen.

Es ist in dieser Nummer der «Sinfo-
nia» viel von der Vielfalt der Kultur
die Rede, von Spartibungen an der
Kultur, von der Gleichgultigkeit
der Bevolkerung. Es muss in der
Tat etwas geschehen. Unser Radio
hat einen kulturellen Auftrag, der
sich nicht nach Einschaltquoten
richten und der nicht immer mehr
ausgehohlt werden darf. Das Ra-
dio ist fur viele Arten der Kultur-
vermittlung das einzige Medium,
das in Frage kommt: Horspiele,
Kulturinformation, Kulturdiskussi-
on, Musikvermittlung, Neue Mu-
sik, um einige Beispiele zu nennen.
Wird da weiter abgebaut, ver-
schwindet vieles, zu vieles.

Vielleicht, so bleibt zu hoffen,
tragt der Brief des Schweizer Mu-
sikrates zu einem moderateren
Haarschnitt bei Radio DRS bei.



Culture en discussion —

trois exposés actuels

12 juin 1994:

.ncouragement de la culture

La votation populaire portant sur
I'encouragement de la culture a
ancrer dans la  Constitution
fédérale approche a grands pas.
Le 12 juin, I'occasion sera donc of-
ferte aux citoyens de faire de la
culture autre chose qu’un produit
accessoire de la vie publique.

Bien entendu, seules les voix remi-
ses par écrit ou dans une urne
seront valables. La directrice du
Conseil suisse de la musique, Ur-
sula Bally-Fahr, voit poindre un
danger qui est loin d'étre insigni-
fiant: «Le plus grand ennemi de
I'article culturel n’est pas I'attitude
des politiciens, mais bien I'indif-
férence du peuple», dit-elle perti-
nemment.

La culture concerne tout le mon-
de. Parlant de culture, on n’envi-
sage absolument pas quelque
chose d‘élitaire. La musique classi-
que en fait partie tout comme le
théatre, la danse, I'art plastique, le
jazz, la musique populaire, les cos-
tumes folkloriques, la littérature,

l'architecture... Cela signifie que
toute personne favorable a un as-
pect de la riche palette de notre
culture quadrilingue peut, d’'un
oui, accepter ce projet de loi. Que
se sont donc imaginé les 113 délé-
qués sur 225 de I'Union démocra-
tique du Centre (UDC) qui se sont
prononcés pour un non? «La cul-
ture entretient la diversité», dit un
slogan (plein de vérité) du Comité
pour une Suisse créative, qui s'en-
gage également en faveur de 'ar-
ticle sur la culture. La décision de
I'UDC préche, elle, plutét en fa-
veur de la simplicité mais pas dans
le meilleur sens du terme.

La culture donne un sens a la vie,
pose des défis, ne doit pas devenir
un privilege - elle offre la possibi-
lité de créer des relations précieu-
ses. Bref, il n'y a que des argu-
ments en faveur de I'encourage-
ment de la culture - ce qui devrait
se sentir lors des résultats de la vo-
tation du 12 juin.

La Société fédérale des orchestres
s’engage donc en faveur du OUI
parce que notre culture lui tient a
ceeur.

La musique a la radio

'me on I'a appris par les jour-
naux, la Radio DRS serre la ceintu-
re et ses mesures d'économie se
font terriblement ressentir. Au
détriment de la culture! Le Conseil
suisse de la musique s’est donc
adressé a M. Antonio Riva, direc-
teur général de la Société de radio
suisse, pour lui faire part de ses
préoccupations quant a la réduc-
tion des émissions culturelles.
Heélas, les programmes réduits sont
déja a I'ordre du jour et on craint
bien que cette facon de procéder
va encore s’accentuer. Voici quel-
ques exemples:

Ayant produit 37 piéces radiopho-
niques en 1990, la radio suisse alé-
manique n’en a réalisé que 28 en
1992, 20 en 1993 et se limitera
probablement a 18 cette année.
Dans le domaine de la musique de
chambre qui était une spécialité de
DRS 2, le nombre de productions
s’estmontéa 168 en 1990, 125 en
1992 et cette année, ce nombre
pourrait bien étre encore réduit
d'un tiers. Il en va pratiquement de
méme en ce qui concerne les émis-
sions de musique commentées et
les exposés ayant trait a la musique
ou la culture.

En 1991, DRS a di économiser, en
montants réels, un million de
francs — mais 2,2 millions une
année plus tard, 0,3 million en

1993 et 0,4 million en 1994. Cette
somme représente en fait 3,9 mil-
lions, soit trente pour cent des bud-
gets disponibles pour la création de
programmes, alors que dans la
presse, il n'était question que de
1,3 million de francs. On en conclut
que jusqu’en 1998, les réductions
se monteront dorénavanta 1,5 mil-
lion par année, soit encore 6 mil-
lions tronqués d'ici la, et le domai-
ne culturel sera toujours perdant.
Dans le présent numéro de «Sinfo-
nia, il est beaucoup question de la
culture et de ses multiples aspects,
des -mesures d'économie qui I'en-
travent et de l'indifférence de la
population a cet égard. Il faut pour-
tant réagir. La radio suisse est
tenue de favoriser la culture, quel
que soit le nombre d‘auditeurs, et
nous ne pouvons pas accepter que
ce genre d'émissions soit constam-
ment sapé. La radio est le seul moy-
en apte a diffuser de nombreuses
formes d'émissions dont I'informa-
tion culturelle, les discussions rela-
tives & la culture, la diffusion de la
musique, notamment pour faire
connaitre le Musique Nouvelle. Si
ces émissions sont encore réduites,
c'est au détriment des auditeurs.
Espérons donc que ['intervention
du Conseil suisse de la musique au-
ra un effet positif, en faveur de la
culture.

Situation alarmante
dans les écoles de musique

.subvenrions publiques en fa-
veur des écoles de musique sont,
dans de nombreux endroits, rédui-
tes de maniere alarmante. Ces ré-
ductions entravent sensiblement
leur développement. L'existence de
nombreuses institutions est ainsi
menacée car si les écolages sont
fortement haussés, seuls les en-
fants de familles aisées pourront
encore apprendre a jouer d’un in-
strument.

Rien ne semble pouvoir arréter la
rage d’économiser. Pourtant, les
écoles de musique apportent une
contribution extrémement impor-
tante aux loisirs des enfants et des
jeunes. Naturellement, elles ne
sont pas les seules a remplir ce réle
—on pourrait aussi citer les sociétés
sportives et d'autres.

SiI'on épargne sur la promotion en
faveur des jeunes, nous perdons en
substance. Ecole, formation, stimu-
lation d'activités intelligentes pen-
dant les loisirs: on ne doit pas y tou-
cher car ces éléments de la vie sont
précieux.

Dans le canton de Ziirich, plus de
45’000 citoyens ont récemment
signé une initiative populaire «pour
une formation musicale de notre
jeunesse». lls ont compris I'impor-

tance d'une éducation musicale et
se défendent contre les projets de
certains politiciens qui veulent ré-
duire ou couper les subventions
cantonales aux écoles de musique.
Ils s'engagent en faveur des 35000
éleves d'écoles de musique dont
I'existence est menacée.
Observons de prés ce qui se passe
dans le monde des écoles de musi-
que. Il faudrait que ces écoles sor-
tent elles-mémes de leur stade de
solliciteur et fassent mieux com-
prendre a la population qu'elles ont
quelque chose a offrir, qu’elles
fournissent des prestations, qu'elles
ont le droit d'étre reconnues en
tant que telles et qu'elles méritent
un soutien. Les Zurichois montrent
I'exemple (ils ont déposé leur initia-
tive en mars), d'autres peuvent em-
boiter le pas.

Reconnaissons toutefois qu'il y a
des cantons et des communes qui
soutiennent généreusement leurs
écoles de musique. Et espérons que
ceux qui resserrent les cordons de
la bourse ne s'acharneront pas sous
prétexte d'étre «dans le vent».
Signalons & ce propos un article
paru dans le journal «Coopéra-
tion» du 14 avril et portant le titre
«Bientot rejeté?». L'auteur de I'ar-

ticle, Hansjlirg Loretz, y trace une
vision lugubre si I'exemple de Zu-
rich devait faire école. Il y dit non
seulement que la musique est pré-
cieuse mais mentionne aussi son
réle stabilisant, favorisant I'intégra-

‘tion de I'enfant et I'esprit commu-

nautaire.

Qu’est-ce que cela a voir avec la So-
ciété fédérale des orchestres? C'est
évident: si la qualité des écoles de
musique baisse, si moins d’enfants
apprennent & jouer d'un instru-
ment, la releve ne sera plus as-
surée. C'est aussi simple et aussi
dramatique que cela. De nombreux
aspects de la vie et de I'évolution,
mais aussi les économies tous azi-
muts, concernent également les
orchestres, sachons donc évincer
ce genre d‘aspirations malencon-
treuses. Les membres des orchest-
res peuvent agir personnellement -
ils ont eu eux-mémes la chance
d’apprendre a jouer d'un instru-
ment. Donnons également cette
chance a nos enfants et petits-en-
fants.

Communiqués du comité:
v. derniére page

74. Delegiertenversammlung des Eidgendssischen Orchesterverbandes

zur Kulturférderung
Zu neuen Statuten
zur Férderung der Jugendorchester

.74. Delegiertenversammlung
des Eidgendssischen Orchester-
verbandes fand am 7./8. Mai
1994 in Freiburg zum ersten Mal
unter der Leitung der 1993 in
Zurich neu gewahlten Prasidentin
Kathi Engel Pignolo (Bern) statt.

Gewichtige Traktanden standen
zur Debatte. Die Delegierten folg-
ten weitgehend den Antragen ih-

res Vorstandes. Mit deutlichen
Worten legte die Présidentin die
eminente Bedeutung des fir die
Bundesverfassung vorgesehenen
und am 12. Juni zur Abstimmung
gelangenden Verfassungsartikels
Uber die Kulturférderung dar, un-
terstutzt durch den als Gast teil-
nehmenden  Ehrenprésidenten
des Schweizer Musikrates, Willy
Gohl (Winterthur). Sollte der Arti-

kel verworfen werden, dann
kénnte das fur zahlreiche Institu-
tionen und Organisationen des
kulturellen Lebens — von den Jod-
lern tber die Blasmusiken, Orche-
ster, Chore, Tanzer bis hin zu den
Theaterschaffenden,  Kunstlern
oder Literaten — zu existenzbedro-
henden  Subventionskirzungen
oder gar deren Liquidierung be-
deuten. Es geht nicht um mehr



	Kultur im Gespräch - drei Beiträge aus aktuellem Anlass : 12. Juni 1994: JA = Culture en discussion - trois exposés actuels : 12 juin 1994: OUI

